



Gegen den Feuerbrand mit
intensiver Forschung
vbnLudus. Tamm, Andreas HäseIi, Hans-Jakob Schârer, Franco WêibeI
Letztes Jahr etablierte sich. der Feuer-
brand-Erreger in zahireichen Regionèn
der Deutschschweiz — so weit, dass er
heute als Tell des schweizerischen Oko-
systems äkzeptiert werden muss. Die
Gegenmassnahmen von Bund und Kan-
tonen beruhten bislang auf der konse-
quenten Vernichtung von Befalisherden
und hochanfililigen Wirtspflanzen wie
Cotoneaster. Die Entwicklung seit dem
Jahr 2000 zeigt jedoch, dass diese Strate-
gie an ihre Grenzen gestossen 1st.
Zusatzlich zur Beseitigung von Infek-
tionsherden erhalten Hygiene und Sor-
tenwahi sowie die direkte Bekarnpfung
mit Pflanzenschutzmitteln Bedeutung.
Hier bestehen zahireiche WissenslUcken,
die wegen der Komplexitat des Problems
nur in intensiver Zusammenarbeit von
Praxis, Beratung und Forschung ge-
schlossen werden können.
Langfristig müssen im Tafelobst- und
Hochstarnmanbau gegen den Feuer-
brand robuste, markttaugliche Sorten
undUnterlagenbereitgestelltwerden, die
den anbautechnischen Anforderungen
des biologischen Landbaus gerecht wer-
den. Dazu gehoren auch Anforderungen
an den Geschmack der Früchte, an deren
Lagerfahigkeit und auch an Resistenzen
gegenuber weiteren Krankheiten wie
etwa Schorf.
Urn soiche Pflanzen zu finden, arbeitet
zum Beispiel die ForschungsanstaltAgro-
scope Changins-Wadenswil intensiv an
der Zuchtung neuer, robuster Sorten:
Diese Zuchtungsarbeit ist auf Grund-
lagenforschung zur Resistenzgenetik an-
gewiesen. Denn wenn die genetischen
Zusarnmethange zwischen Resistenz-
mechanismen und dem Verhalten im
Feld bekannt sind, können optimale Er-
gebnisse èrzielt werden. Neue Sorten
müssen miter Praxisbedingungen ver-
schiedenste Anforderungen bezuglich
Qualitat und Anbauverhalten erfullen;
die Sorten rnüssen deshaib unbedingt
unter den Anbaubedingungen im biolo-
gischen Landbau erprobt werden.
Doch nicht nur die Sorteneigenschaf-
ten haben einen Einfluss auf die Ausbrei—
tung des Fèuerbrand-Erregers in der
Baunthone und auf sein Uberleben in
den sogenannten Cankern, sondern auch
der physiologische Zustand des Baumes.
Das Abwehrpotenzial der Bäume wird
vermutlich noch nicht optimal genutzt
und gefordert. In der Praxis bestehen
auch Unsicherheiten, mit weichen
Schnitt- und Pflegemassnahmen die
Bäume allenfalls gerettet werden könn-
ten. Einerseits könnte die Forschung Em-
blick in die Zusammenhange zwischen
Aribaumethoden und Resistenzverhalten
erlangen, andererseits soilte sie die zahi-
reichenErlahrungen aus Praxis undBera-




und derAusbreitung irn HoIz sind sowohi
zum Schutz von Tafelobstanlagen als
auch im Hochstammanbau dringend
notwendig.
Zusätzlich zur Beseitigung von
Infektionsherden erhalten Hygiene
und Sortenwahi sowie
die direkte Bekampfung mit
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Für den Einsatz im Tafelobstanbau im
Rahmen der Integrierten Produktion be-
willigte der Bund für die Saison 2008 das
Antibiotikum Streptomycin. Dies ist aller-
dings weder für den Bioobstbau eine
Option (Bio Suisse hat sich kiar gegen den
Einsatz des Antibiotikums auf Biobetrie-
ben ausgesprochen), noch kdnnen die
Hochstammbäume damit geschutztwer-
den. Es gibt aber als Alternative zugelas-
sene Mittel auf Tonerdebasis und den
natürlichen Gegenspieler Bacifius sub-
tilis; beide sind im Biolandbauzugelassen
und weisen einen Wirkungsgrad von
rund 50 Prozent auf.
Das bisher wirksamste Alternativmit-
tel, das Hefepilzpraparat BlossomProtect,
ist zurzeit in der Zulassungsphase beim
Bundesamt für Landwirtschaft. Sein Wir-
kungsgrad wird unterschiedlich beurteilt
und erreicht bis zu 80 Prozent. Allerclings
können je nach Sorte auch Berostungen
der FrUchte ausgelost werden. Hier be-
steht akuter ForschungsbedarL denn ei-
nerseits mUssen die vorhandenen Me-
thoden optimal in die Anbaupraxis inte-
griert werden. Andererseits müssen wei-
tere, wirksamerë und sicherere mikro
bielle Gegenspieler und Produkte ent-
wickelt werden.
Die Praxis dliskutiert auch andere alter-
native Behandlungsansätze wie zum Bei-
spiel Loschkalk intensiv. Da kann die For-
schung die hochmotivierten Obstbauern
in ihren Bestrebungen unterstützen, in-
dem sie Praxiserfahrungen dokumentiert
und das Potenzial solcher Mittel besser
einzuschätzen hilft.
Der Schutz von Hochstammbäumen
steilt zusätzliche Anforderungen, denn
wegeh der lang dauernden Blütezeit und
derGrösse der Bäume ist es in der Praxis
sehr schwierig, die Produkte gegen Feuer-
brand zum richtigen Zeitpunkt zuverläs-
sig auf jede offene Blute zu bringen. Em
Ansatz zur Losung dieses Problems be-
steht darin, mikrobielle Gegenspieler mit
Bienen auf die Blüten zu vertellen. Hier
besteht aber grosser Optimierungsbe-
darf, denn die Bienen mUssen sich zuver-
lassig mit dem Produkt beladen lassen,
und sie müssen das Produkt auch in den
notigen Mengen in den Bäumen zu ver-
teilen vermögen.
Der Biolandbau geht davon aus, dass
der Feuerbrand nur mit einem.Paket von
Massnahmen bekampft werden kann.
Die wichtigsten Strategien sind: erstens
die Reduktion von infektiösem Material
im Winter und Fruhllng, zweitens der
Schutz vor BlUteninfektionen mit Pflan-
zenschutzprodukten, drittens die Reduk-
tion von neuinfizierten Zweigen und
Blättern im FrUhsommer und viertens,
als mittel- und langfristige Massnahmen,
der Anbau robuster Sorten und die An-
wendung robusterer Anbauformen. Die
Forschungsanstrengungen soilten alle
Bereiche abdecken, umkurz-, mittel- und
langfristig gute LOsungen bereitstellen zu
können.
Lucius Tamm, Andreas Häseti,
Hans-Jakob Schärer, Franco Weibel
gehoren zum Forschungs- und
Beratungsteam des Forschungsinstituts fur
Biologischen Landbau in Frick.
www.fibl.org
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